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Amtliches. 

Berlin, 6. Sept. Der König hat den bisherigen Privatdozen⸗ 
ten an der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität zu Berlin Dr. Ühthof 
zum ordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität Marburg ernannt. { 5 

Der bisher bei den eee beſchäftigte 
Königliche Waſſer⸗Bauinſpektor Schmidt zu Oberweſel iſt in die 
Waſſer⸗Bauinſpektor⸗Stelle zu Zehdenick und der Königliche Waſſer⸗ 
Bauinſpektor Wieſel von Zehdenick nach Kaſſel verſetzt worden. 

Der bisherige Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Guhrau Dr. Pape 
in Tſchirnau iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Adelnau ernannt 
worden. 

Der ordentliche Seminarlehrer Stelter vom Schullehrer⸗ 
Seminar zu Rawitſch iſt unter Beförderung zum Erſten Seminar⸗ 
lehrer an das Schullehrer⸗Seminar zu Paradies und der Hülfs⸗ 
Eher Krauſe vom Schullehrer⸗Seminar zu Proskau unter Be⸗ 
förderung zum ordentlichen Seminarlehrer an das Schullehrer⸗ 
Seminar zu Ober⸗Glogau verſetzt worden. F N 

Verſetzt ſind: der Amtsgerichtsrath Brieſen in Schlüchtern als 
Landgerichtsrath an das Landgericht in Kaſſel, der Amtsgerichts⸗ 
rath Wahrenburg in Einbeck als Landgerichtsrath an das Land⸗ 
gericht in Göttingen, der Amtsrichter Döring in Mehlaufen an 
das Amtsgerichf in Konitz, der Amtsrichter von Hantelmann in 
Oſten an das Amtsgericht in Lehe, der Amtsrichter Gruſſendorf in 
Niesky an das Amtsgericht in Merſeburg, der Amtsrichter Ditzen 
in Uelzen als Landrichter an das Landgericht in Beuthen Oberſchl., 
der Amtsrichter Weſzkalnys in Sensburg an das Amtsgericht in 
Tilſit und der Amtsrichter Nobiling in Mogilno an das Amts⸗ 
gericht in Gollnow. : 5 

ie nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion iſt ertheilt: 
dem Amtsgerichtsrath Ebel in Berlin, dem Landgerichtsrath Gens 
in Magdeburg, dem Amtsgerichtsrath Mohrenberg in Oels und 
dem Amtsgerichtsrath Heimlich in Tilſit. 5 

Der Fabrikant Kehl in Hanau iſt zum Handelsrichter, der 
Fabrikant W. Fues in Hanau zum ſtellvertretenden Handelsrichter 
in Hanau und der Kaufmann und Fabrikant Hardt in Lennep zum 
ſtellbertretenden Handelsrichter in Barmen ernannt. 2 

Der Rechtsanwalt Franzen in Kiel tft zum Notar für den 
Bezirk des Ober⸗Landesgerichts daſelbſt, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Kiel, ernannt. 8 . x 

In der Liſte der Rechtsanwälte find gelöſcht: der Rechtsan⸗ 
walt, Juſtizrath Müller bei dem Landgericht in Köln, der 
Rechtsanwalt Dr. Peterſen bei dem Amtsgericht in Tondern 

ie r Rechtsanwalt Schubert bei dem Amtsgericht in Walden⸗ 

In die Lifte der Rechtsanwälte find eingetragen: der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Prochnow bei dem Amtsgericht in Zielenzig, der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Senger bei dem Amtsgericht in Nordhauſen, der Gerichts⸗ 
Allehor Bornfamm bei dem Amtsgericht in Roßla und der Ge⸗ 
richtsaſſeſſor Fuchs bei dem Amtsgericht und bei dem Landgericht 
in Tilſit. 

Der Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Meyer in Kappeln 
und der Rechtsanwalt Schmidt in Zelle ſind geſtorben. 


Politiſche Ueberſicht. 
Poſen, 8. September. 

Am 2. d. M. iſt in Wien ein internationaler land- 
und forſtwirthſchaftlicher Kongreß, über welche wir kurze 
teleegraphiſche Mittheilungen gebracht haben, eröffnet worden, der 
erſte ſeiner Art. Nach den bis jetzt vorliegenden Berichten 
zu urtheilen, ſind dort manche für die Land- und Forſtwirth⸗ 
ſchaft aller europäiſchen Länder wichtige Fragen von Fach⸗ 
männern erörtert worden. Eine ſehr intereſſante Verhandlung 
fand in der Sektion für Volkswirthſchaft jtatt. Seit einiger 
Zeit haben ſich böhmiſche Landwirthe und Induſtrielle lebhaft 
mit der Bildung einer mitteleuropäiſchen Zollunion beſchäf⸗ 
tigt. Der Gedanke ſelbſt iſt nicht neu, vielmehr ſchon in den 
erſten Jahren unſerer Schutzzollpolitik aufgetaucht, und u. A. 
von dem jetzigen Profeſſor v. Kaufmann in mehreren Schrif- 
ten und Aufſätzen vertheidigt worden. Auch in Oeſterreich 
und Frankreich ließen ſich vereinzelte Stimmen dafür hören, 
im Allgemeinen fand die Idee aber keinen großen Anklang. 
Erſt in neuerer Zeit macht ſich, wie geſagt, in Böhmen eine 
Bewegung in dieſer Richtung geltend; weshalb gerade dort, 
iſt leicht erklärlich, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß Böh⸗ 
men unter dem zollpolitiſchen Kriege Deutſchlands und 
Oeſterreich-Ungarns ſehr leidet. Ein böhmiſcher Großgrund⸗ 
beſitzer, Graf Zedtwitz, war es denn auch, welcher Namens 
des böhmiſchen Landeskulturraths die mitteleuropäiſche Zoll⸗ 
union vor das Forum des internationalen Kongreſſes brachte. 
Er entwarf ein Bild der Schädigung, welche die öſterreichiſche 
Landwirthſchaft durch die Zollkämpfe des letzten Jahrzehnts 
erlitten hat, und forderte eine Umkehr der „egoiſtiſchen Zoll⸗ 
politik“ der mitteleuropäiſchen Staaten. Für die Beſtrebun⸗ 
gen zur Begründung einer mitteleuropäiſchen Zollunion hielt 
er den jetzigen Zeitpunkt angeſichts der amerikaniſchen Zoll⸗ 
politik und der ruſſiſchen fortwährenden Zollerhöhungen für 
außerordentlich günſtig. Seine Wünſche gehen dahin, daß die 
Zollunion die mitteleuropäiſche Landwirthſchaft gegen die 
ruſſiſche und amerikaniſche Konkurrenz ſchützen ſolle; der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Produktionsbedingungen in den einzelnen Län⸗ 
dern will er durch „Ausgleichszölle“ Rechnung tragen. 


k 


Herr v. Helldorff-Bedra veröffentlicht im „Konſ.!] ſchreibt, laſſe ſich beſtreiten, iſt nicht ſtichhaltig. 


Wochenbl.“ einen längeren Aufſatz „zur Frage einer Reform 
der Landgemeinde-Ordnung“, in welcher er ſich für die 
Erhaltung der Gutsbezirke (mit Ausnahme derjenigen, welche 
nur noch einen ganz geringen Umfang haben oder nicht mehr 
in einer Hand ſind) und gegen die Bildung von ſogenannten 
Sammtgemeinden ausſpricht. Er meint u. A., daß ſelbſt da, 
wo die Güter in der Regel innerhalb oder im Anſchluſſe an 
die Dorflagen liegen, die Einfügung derſelben in die Gemeinden 
nur zu unnatürlichen und unhaltbaren Zuſtänden führen 
würde. In Weſtfalen und der Rheinprovinz, wo dieſe Ein⸗ 
fügung Regel iſt und Gutsbezirke nur in verſchwindender 
Zahl vorhanden ſind, iſt von ſolchen Zuſtänden nichts zu 
bemerken, im Gegentheil Rittergutsbeſitzer und Gemeinden 
finden ſich ganz wohl dabei. Die Behauptung Helldorffs, 
daß die Gemeindeordnung in den weſtlichen Provinzen „nach 
franzöſiſchem Muſter kopirt“ ſei, trifft für die weſtfäliſche 
Gemeindeordnung gar nicht, für die rheiniſche nur theil⸗ 
weiſe zu. 

Beim Empfange der Behörden in Kuopio erwiderte der 
Generalgouverneur von Finnland auf eine an ihn gerichtete 
Anſprache, er ſei vollkommen von der Unterthanentreue der 
Finnländer gegen ihren Monarchen überzeugt; aber es gebe 
Leute, welche Mißtrauen gegen die Regierung zu erwecken 
ſuchten. Der geſunde Sinn des Volkes ließe ſich jedoch 
davon nicht beeinfluſſen und die Bevölkerung Finnlands 
werde ſich auch fernerhin einer friedlichen Entwicklung erfreuen. 
Daß in der ruſſiſchen Preſſe feindliche Artikel gegen Finnland 
erſchienen ſeien, dürfe den Finnländern keine Sorge machen, 
denn einzelne Finnländer hätten ſelbſt die Veranlaſſung dazu 
gegeben. Die geſunde Vernunft lehre in dieſer Beziehung 
ruhig zu ſein und der väterlichen Fürſorge des Monarchen 
für alle den verſchiedenen Nationalitäten angehörige Unterthanen 
zu vertrauen. (Väterliche Fürſorge des Monarchen in Beziehung 
auf den Zaren iſt ſehr hübſch geſagt. D. R.) 

Seit einiger Zeit agitiren die Arbeiter der ſtaatlichen 
Manufakturen Frankreichs, insbeſondere der Tabakmanufak⸗ 
turen, um die Reorganiſation der Arbeiterverſor— 
gungskaſſen des Staates durchzuſetzen. Ihre Unzufrieden⸗ 
heit iſt groß und, wie gewohnt, hat ſich die Politik derſelben 
bemächtigt. Große Meetings haben unter dem Vorſitze radi⸗ 
kaler Abgeordneten ſtattgefunden und es iſt namentlich der 
politiſche Allerweltsdoktor Camill Dreyfus, welcher ſich an die 
Spitze der Bewegung geſtellt hat. Dieſe iſt von Marſeille 
aus in Szene geſetzt worden und hat ſchnell alle Städte ge⸗ 
wonnen, wo der Staat Manufakturen betreibt. Syndikate 
haben ſich gebildet, welche mit allen möglichen Mitteln die 
Erhöhung der Alterspenſionen verfolgen wollen. Die ſtaat⸗ 
lichen Arbeiter verlangen, daß das Recht auf Penſion ihnen 
nach 25 Jahren Arbeitsdienſt eingeräumt werde und daß das 
Minimum der Alterspenſionen 0 720 Fr. für Männer und 
540 Fr. für die weiblichen Arbeiter feſtgeſetzt werde. Es iſt 
unleugbar, daß die heutige Organiſation dieſer Verjorgungs- 
kaſſen verbeſſerungsfähig iſt und daß die verabfolgten Penſio⸗ 
nen mit den heutigen Lebensbedingungen nicht im Einklange 
ſtehen. Es liegt aber auf der Hand, daß die Republik für 
die Tabakarbeiter kein Privileg einführen kann; eine allge⸗ 
meine Erhöhung aller Penſionen für alle Arbeiter des Staates 
begegnet aber budgetären Schwierigkeiten, die bei dem heutigen 
Stande der Landesfinanzen zu haben nicht leicht iſt. 

Ein kürzlich in der „Independence Belge“ erſchienener 
Aufſatz über die Stellung der Niederlande zu den Beſchlüſſen 
der Antiſklavereikonferenz erregt Aufſehen. Der Kongo⸗ 
ſtaat und Belgien ſcheinen den Niederlanden die Hand zu einem 
Vergleiche bieten zu wollen. Darauf deutet in jenem, offenbar 
offiziöſen Aufſatz die Meldung hin, daß eine internationale 
Kommiſſion demnächſt in Brüſſel zuſammentreten wird, um in 
Ausführung der Beſchlüſſe der Konferenz das Nähere über die 
Erhebung und die Beträge der Einfuhrzölle im Kongobecken 
zu ordnen. Es wird dabei darauf hingewieſen, daß die Zölle 
nicht bis auf 10 Prozent vom Werthe gebracht werden müſſen, 
ſondern daß dieſer Prozentſatz nur als Höchſtgrenze zu gelten 
hat. Man werde dafür ſorgen, daß die Zölle und das Ver⸗ 
fahren bei der Erhebung derſelben den Einfuhrhandel nach 
keiner Richtung hin ſchädigen. Wer mit den Angelegenheiten 
des Kongoſtaates einigermaßen vertraut iſt, muß, wie der 
„K. Ztg.“ aus Brüſſel geſchrieben wird, die Richtigkeit der 
Behauptung anerkennen, daß die Niederlande, welche zwar den 
Löwenantheil am Ausfuhrhandel im Kongobecken gewonnen 
haben, bezüglich des Einfuhrgeſchäftes hinter den Belgiern zu⸗ 
rückſtehen. Es wäre dringend nothwendig, daß der Kongoſtaat 
nun auch einen emerge Beleg zu dieſer Wahrnehmung 
beibrächte. Die Bemerkung der „Independence Belge“, die 
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iſt von der Kongoregierung ſelbſt aufgeſtellt und den belgiſchen 
Kammern in dem Berichte Nothombs über den kongo⸗belgiſchen 
Vertrag mitgetheilt worden. Die Niederländer haben recht, 
ſich auf dieſe Statiſtik zu berufen, welche vom „Allg. Handels⸗ 
blatt“ veröffentlicht und eingehend beſprochen wurde. Man 
darf ihnen aber den Umſtand zu erwägen geben, daß ſie nicht 
denſelben Antheil am Einfuhrhandel wie am Ausfuhrhandel 
haben, und neben den unumſtößlichen gebieteriſchen Forderungen 
der Menſchlichkeit, welche dahin gehen, dem Kongoſtaate Mittel 
zur Unterdrückung der Sklaverei zu beſchaffen, noch die Noth⸗ 
wendigkeit guter Beziehungen zwiſchen zwei Staaten, die über 
1830 hinweg in den früheren Jahrhunderten gemeinſame Schick⸗ 
ſale theilten und die in der Vergangenheit Lehren für alle 
ie der Zukunft ſchöpfen mögen. In diefem Sinne iſt König 
eopold II. von jeher thätig geweſen. Es wird alſo ſicherlich 
die niederländiſche Regierung in Brüſſel ein weitgehendes 
Entgegenkommen finden. 


Deutſchland. 


— Berlin, 7. Septbr. Die Innigkeit des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Verhältniſſes iſt dem öffentlichen Be⸗ 
wußtſein in beiden Ländern ſo in Fleiſch und Blut übergegan⸗ 
gen, daß neue Beweiſe dieſer herzlichen Uebereinſtimmung zu⸗ 
meiſt wie etwas Selbſtverſtändliches gelten und keinen ſo ſtar⸗ 
ken Eindruck machen, wie man eigentlich erwarten müßte. Die 
letzte Flensburger Rede des Kaiſers gehört zu dieſen Beweiſen. 
Der Kaiſer hat da von der engen Freundſchaft und der Waf⸗ 
fenbrüderſchaft mit dem öſterreichiſchen Kaiſer geſprochen, und 
er hat mit den wärmſten Worten bekundet, daß die Völker und 
Länder zuſammen gehören, und jedem auswärtigen Feinde 
gegenüber nur einen einzigen Körper bilden werden. Es ſteht 
zwiſchen den Zeilen und jeder aufmerkſamere Leſer kann es 
herausfinden. Gerade daß die öffentliche Meinung dieſe neue 
Bethätigung der deutſch⸗öſterreichiſchen Freundſchaft als etwas 
hinnimmt, was nur ſo und nicht anders ſein kann, giebt dem 
kaiſerlichen Toaſte beſonderen h und macht den Vorgang jo 
hocherfreulich bedeutſam. Auch davon iſt nicht gar viel Aufhebens 
gemacht worden, daß eine ſtattliche öſterreichiſche Flotte an den 
Manövern in Flensburg Theil nimmt, und doch iſt dies ein Er- 
eigniß, welches zu den aller ſeltenſten gehört. Wir wiſſen nur 
eine Analogie, nämlich die gemeinſamen Manöver ruſſiſcher 
und preußiſcher Truppen bei Kaliſch kurz nach den Befreiungs⸗ 
kriegen. Damals ſtand die ruſſiſch⸗preußiſche Freundſchaft auf 
ihrem Höhepunkte. Die heilige Alliance beherrſchte die Ge⸗ 
ſchicke Europas und die Innigkeit jener Beziehungen fand ihren 


ſtärkſten Ausdruck in der auch im Frieden praktiſch 
werdenden Waffengemeinſchaft. Wir brauchen uns nicht 
daran zu ſtoßen, daß jene Freundſchaft dann doch 


in die Brüche gegangen iſt, und daß die Analogie alſo, wenn 
man ſich durchaus der Schwarzſeherei ergeben will, für die 
Zukunft des deutſch⸗öſterreichiſchen Verhältniſſes vielleicht keine 
freundlichen Perſpektiven eröffnet. Die Unterſchiede ſind ſo 
enorm, daß es Thorheit wäre, aus dem Verlauf der Dinge 
in dem einen Falle auf einen ähnlichen Verlauf in dem anderen 
Falle zu ſchließen, und für jetzt und, nach menſchlichem Er⸗ 
meſſen noch für ſehr lange Zeit ſtrahlt die Sonne der 
Freundſchaft über der Gemeinſchaft der mitteleuropäiſchen. 
Reiche. Die herzliche Art und Weiſe, in der der Kaiſer in 
Flensburg des öſterreichiſchen Verbündeten gedachte, bildet den 
wohlthuenden Gegenſatz zu den Kaiſertagen von Narwa. An 
der Donau hat man das auch ſofort herausgefunden, und die 
Kommentare der Wiener Blätter zu der Verbrüderung der 
Flotten in den Schleswigſchen Gewäſſern athmen den Geiſt 
der Zuverſicht und rückhaltloſen Freundſchaft, der die öffent⸗ 
liche Meinung Deutſchlands ebenfalls erfüllt. Der Austauſch 
von Sympathien in der Nordmark unſeres Reiches wird, man 
darf es mit Sicherheit annehmen, nur gleichſam das Vorſpiel 
ſein für die Bekräftigung noch größerer Herzlichkeit bei den 
bevorſtehenden Manövern in Schleſien. Die Begegnung von⸗ 
Rohnſtock wird ja nicht blos militäriſchen Zwecken gelten; ſie 
iſt als hochpolitiſches Ereigniß gedacht, und ſchon die Zuſam⸗ 
menkunft des Herrn v. Caprivi mit dem Grafen Kalnoky wird 
jenen Manövertagen den politiſchen Stempel aufdrücken. Die 
Anweſenheit des Kaiſers Franz Joſef bei den ſchleſiſchen 
Uebungen iſt gleichſam die Antwort auf die Zuziehung 
der franzöſiſchen Militärs zu den ruſſiſchen Manövern von 
Kowno. Auch das iſt ungewöhnlich, daß ein Herrſcher den 
Manövern ſeiner Nachbarn beiwohnt. Vor mehreren Jahren 
hat wohl der König von Sachſen das öſterreichiſche Manöver 
mitgemacht und Erzherzog Albrecht von Oeſterreich hat vor 
2 Jahren den Manövern in der Mark Brandenburg beige⸗ 
wohnt, aber die Kaiſer ſelber haben ſich zu ſolchen ernſten 


militäriſchen Veranſtaltungen bisher noch niemals gegenfeitig 
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Bein: 9 es jest geſchicht vo hat man 2 55 einen 
neuen Beitrag zu der außerordentlichen Innigkeit der beider⸗ 
ſeitigen Beziehungen, die nicht mehr übertroffen werden kann. 
Dieſer Einklang iſt vielleicht, wenn das möglich ift, noch voll⸗ 
ſtändiger heute, als während der Amtsführung des Fürſten 
Bismarck. Auch der letzte Reſt jener Anſchauungen iſt ver⸗ 
ſchwunden, von denen ſich der ehemalige Reichskanzler, trotz 
des Bruchs mit Rußland noch immer ein wenig beſtimmen 
ließ, und die die ruſſiſchen Sympathien in ihm wach erhielten. 
Fürſt Bismarck hat niemals loskommen können von den Ein⸗ 
flüſſen ſeiner Jugend und ſeiner politiſchen Entwickelungsjahre; 


er hat ſich in dieſen Empfindungen begegnet mit dem alten T 


Kaiſer Wilhelm, und ſo nothwendig und unvermeidlich ihm 
die Trennung von Rußland erſchien, ſo groß blieb, er ſelber 
hat es geſtanden, ſein Bedauern über dieſe, von ihm nicht ge⸗ 
wollte Entwickelung. Von all ſolchen Empfindungen, die auch 
beim beſten Willen die praktiſche Politik nicht unberührt laſſen, 
iſt heute bei unſeren leitenden Männern nicht mehr die Rede. 
Weder der Kaiſer, noch Herr v. Caprivi haben beſondere ruſſi⸗ 
ſche Sympathien zu überwinden, und obſchon die neutrale 
Haltung der deutſchen Politik in der Balkanfrage unverändert 
geblieben iſt, ſo wird ſich doch ſagen laſſen, daß die Einſicht 
in die Unveräußerlichkeit der öſterreichiſchen Intereſſen am 
Balkan den gegenwärtigen deutſchen Machthabern leichter fällt 
und bereitwilliger iſt, als wie es unter dem alten Kaiſer 
Wilhelm und ine Reichskanzler geweſen ſein mag. 

— Aus Gravenſtein wird vom heutigen Tage ge⸗ 
meldet: Bei dem Kaiſer und der Kaiſerin fand geſtern Abend 
eine Prunktafel für die Provinz im Schloſſe ſtatt. Der 
von dem Kaiſer bei dieſer Gelegenheit ausgebrachte Toaſt, den 
wir bereits telegraphiſch kurz mitgetheilt haben, hat folgenden 
Wortlaut: 

„Meine Herren von der Provinz! Ich heiße Sie mit herz⸗ 
lichem Glückwunſch willkommen und ſpreche meine Freude darüber 
aus, daß wir hier vereinigt ſind. Die Provinz Schleswig⸗Holſtein 
habe ich oft Gelegenheit zu ſehen, da in ihr meine Marine ſich 
entwickelt und birgt. Ich möchte Ihnen meinen herzlichen Dank 
ausſprechen für den trennbtichen Empfang, den ich überall gefunden 
habe, wo ich auch hingekommen bin. Ich erinnere dabei zugleich 
daran, daß mir dieſe 8 beſonders deswegen nahe am Herzen 
ſteht, da in ihr zwei Dinge ſich ereignet 9 * die für mein Leben 
von beſonderer Bedeutung ſind. Beim letzten Kaiſermanöver, 
welches von meinem Herrn Großvater hier abgehalten wurde, im 
Jahre 1881 wurde ich Major und zweitens: Die letzte große That, 
die mein Herr Großvater in ſeinem öffentlichen Leben vollzog, die 
Grundſteinlegung zu der Schleuſe des Eiderkanals, wurde auch 
hier in dieſer Provinz vollzogen. Mein Herr Großvater hat dann 
niemals mehr vor größeren Kreiſen ſeines Volkes öffentlich ſeines 
Amtes gewaltet; ev hat aber gerade mit Beziehung auf dieſen 
Tag mir oft geſagt: „Und wenn ich viele Jahre meines Lebens 
darangeben ſollte, ich werde niemals dieſen Ichönen, Tag, den ich d 
damals in Schleswig⸗Holſtein erlebt habe. vergeſſen.“ Nun, meine 
Herren, dieſe Erinnerungen, die uns an die Provinz feſſeln und 
uns hier zuſammenführen, ſie erwecken in mir zu gleicher Zeit den 
Wanſch, daß die Provinz ſich weiter entwickeln, daß fie weiter 
grünen und blühen möge auf der Baſis, auf der ſie mein Herr 
Großvater aufgebaut hat. Von dieſem Wunſche beſeelt, erhebe ich 
mein Glas und trinke auf das 7 85 der Provinz: Sie lebe hoch! 
hoch! hoch 

Der Oberpräſident v. Steinmann erbat ſich hierauf von 


dem Kaiſer das Wort zu folgendem Trinkſpruch: 


„Euere kaiſerliche And Anteile Maieftät bitte ich in Ehrfurcht, 
den unterthänigſten Dank der hier verſammelten Angehörigen 
Schleswig⸗Holſteins, ſowie der ganzen Provinz ausdrücken zu 
dürfen, fuͤr die gnädige Geſinnung, die Euerer Majeſtät Worte uns 
eben bekundet haben. Die Bevölkerung N Holſteins iſt hoch⸗ 
beglückt, Euere Majeſtät in Begleitung Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
auf dieſen denkwürdigen Stätten unter uns weilen zu ſehen. Die 
von Euerer Majeſtät gewidmeten Worte landes väterlicher Huld 
und Gnade werden aber weit über dieſen Kreis hinaus in allen 
Herzen lauten, begeiſterten Wiederhall finden und für jeden 
Schleswig⸗Holſteiner ein neuer Antrieb ſein, in Treue und Hin⸗ 
gebung zu wetteifern mit den Bewohnern der älteren Schweſter⸗ 
provinzen. Gott 755 7 und ſchirme Euere Majeſtäten und das 
Allerhöchſte Bun: aus! Wir vereinigen uns zu dem Ruf alter 
Treue: Seine W Naleſtät der Kaiſer, unſer Allergnädigſter König 
und Herr, Ihre Majeſtät die Kaiſerin, unſere Allergnädigſte, Huld⸗ 
reichſte Königin und Herrin; hoch! hoch! hoch!“ 


Alsdann erhob ſich der Kaiſer nochmals: 


„Meine Herren! J . möchte Sie bitten, noche einmal mit mir 
Ihre Gläſer zu füllen. e. Majeſtät der Sailer Franz Joſef hat 
die Gnade gehabt, ein Gele Noader in die hieſigen Gewäſſer zu 
ſchicken und mit ihm ein Mitglied Seines Hauſes. Die engen 
Beziehungen innigſter Freundſchaft und feſteſter 
Waffenbrüderſchaft, die Se. Majeſtät mit Mir verbinden und 
in dem Beſuch Seiner Marine und in dem Verhältniß Seiner 
Marine zu meinen Schiffen ſich bekundet haben, haben ſich auch z 
darin 1. 10d daß Er den Erzherzog Karl Stephan hierher ge⸗ 
ſchickt Der Erzherzo feiert heute ſeinen Geburtstag, und x 
ich denle in aller Ihrer Herzen und Geſinnung zu ſprechen, wenn 
ich Sie bitte, daß wir uns vereinigen in dem Rufe: Der Erz⸗ 
berzog g Karl Stephan lebe hoch! hoch! hoch!“ 

Herr Abranyi hat, anläßlich der Auslaſſungen des 
Rentier Kalbe, kürzlich in Peſt erklärt, er halte alle ſeine 
Aeußerungen über die Unterredung mit dem Fürſten Bismarck 
aufrecht. Darauf erwidern nunmehr die „Hamb. Nachr.“: AM 

Vor etwa einer Woche ging uns aus Budapeſt ein, Dr. Fay, 
unterzeichnetes Telegramm zu, in dem uns mitgetheilt wurde, daß 
Herr Abranyi wegen „bösartigen Nervenleidens“ demnächſt in eine 
Heilanſtalt gebracht werden ſolle; dieſer Umſtand erkläre, hieß 
es weiter, Vieles, was Abranyi in letzter Zeit gethan und geſchrieben 
habe; die tiefbetrübte Famitje bitte uns um Schonung und 
Schweigen. Da der Herr Abranyi außerdem nach einer anderen 
Seite hin die Konſequenzen aus der unhaltbaren Situation ge⸗ 
halte hatte, in die er ſich gebracht und die er damit anerkannt 
atte, jo glaubten wir, obgleich uns weder Dr. Fay noch ſeine Le⸗ 
gitimation bekannt waren, dem uns telegraphiſch geäußerten Wunſche 
entſprechen zu ſollen. Nachdem aber Herr Abranyi, den wir längſt 
unter ärztlicher Obhut wähnten, ſeine „Erklärungen“ fortſetzt, halten 
wir uns nicht länger mehr für berechtigt, zu ſchweigen. Was die 
Sache ſelbſt betrifft, ſo wird es Herrn Abranyi nicht gelingen, die 
Thatſache aus der Welt zu b e daß er einen Bericht über eine 
Unterredung veröffentlicht hat, die niemals ſtattgefunden hat. 
Man konnte das Peinliche der Situation, die ſich der ungariſche 
Herr ſelbſt geſchaffen hatte, wohl verſtehen, aber die Art und Weiſe, 
wie er ſich in die „Patſche“ gebracht, und die Unverfrorenheit, mit 
der er ſich darin bewegte, ſchloſſen es völlig aus, daß man ihm bei 
ſeinen Verſuchen, ſich zu retten, die Hand hätte bieten können. 

Daß man es mit keinem zurechnungsfähigen Manne zu thun 
habe, wax übrigens aus den verſchiedenen Schriftſtücken, die, von 
ihm herrührend, in der Preſſe veröffentlicht worden ſind, für Jeden 
deutlich zu erkennen, der nicht von vornherein entſchloſſen war, die 
Wahrheitsliebe des Fürſten smarck unter allen Umſtänden an⸗ 
zutaſten, ſelbſt auf die Autorität eines ſo fragwürdigen Mannes, 
wie Abeanvi, hin. 

— Die „Hamb. Nachr. berichten über einen „höchſt charak⸗ 
teriſtiſchen Vorgan g“, der ſich bei der Sedanfeier auf Helgo⸗ 
and zutrug. Die Feier beſtand in einem Jeſteſſen. zu dem ſich 
leine Anzahl Badegäſte und a Der NE a Sr re ee. in der „Queen Victoria“ 


Vom engliſchen Heirathsmarkt. 
Skizze von Karl von Klarenthal. 
(Nachdruck . 

Durch Die Zeitungen ging unlängſt die Nachricht, daß 

Leslie Duncan, Herausgeber der „Matrimonial News“ und 
Direktor eines Heiraths-Vermittelungs-Bureaus in London, 
von den Aſſiſen zu Lewes verurtheilt worden ſei, der 21jährigen 
Gladys Knowles, welche im Beſitze eines von ihm nicht ein⸗ 
gelöſten Chegelöbniſſes war, eine Entſchädigung von 10 000 
Pfund Sterling zu bezahlen. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr 
man, daß Herr Leslie Duncan längſt über die Jahre der erſten 
Jugend hinaus iſt, indem er bereits 63 Jahre zählt — ein 
Umſtand, der es ſchwer begreiflich erſcheinen läßt, wie eine 
junge, ſchöne und gebildete Dame — als ſolche wurde Fräu⸗ 
lein Knowles uns geſchildert — ein zartes Verhältniß mit ihm 
anknüpfen konnte. 

Zehntauſend Pfund Sterling (200 000 Mark) find ein 
recht ſattliches Sümmchen und ich bezweifle auch nicht einen 
Augenblick, daß es Miß Gladys mit ihrer Hilfe, ſowie durch 
ihre ſonſtigen Vorzüge gelingen wird, das ihr von Herrn 
Duncan in Ausſicht geſtellte und nicht gelieferte Eheglück von 
einem minder ehrwürdigen Herrn zu beziehen, deſſen Alter 
beſſer zu dem ihrigen paßt. Leslie Duncan aber wird ſich 
die ſchmerzlichen Erfahrungen, welche er gemacht hat, zur 
Lehre dienen laſſen und ſich in Zukunft in Acht nehmen, 
damit ſein heißes Herz nicht abermals ihm ſelbſt und ſeinem 
Bankguthaben einen fatalen Streich ſpielt. 

Offen geſtanden: ich gönne dem ehrenwerthen Heiraths⸗ 
vermittler und journaliſtiſchen Kollegen von Herzen die über 
ihn verhängte Strafe, und zwar deshalb, weil er ſeiner Zeit 
verſucht hat, auch mich nach bewährter Methode zu ſchröpfen, 
was ihm freilich nicht gelungen iſt. Damit hatte es folgende 
Bewandtniß. 

In allerlei melancholiſche Gedanken verſunken, ſchlenderte 
ich eines Tages über Weſtminſterbridge i in London dahin, als 
mich plötzlich der dicht vor mir mit krächzender Stimme aus⸗ 
geſtoßene Ruf: „Matrimonial News!“ (Heirathszeitung) aus 

= meinen Träumen aufſtörte. Der Menſch, welcher mir das 


3 ſauber ausgeſtattete Blatt mit ſeinen ſchmutzigen Fingern in 
N . aufdrin; glicher Weiſe beinahe unter die Naſe hielt. wobei er 


mir mit ſchalkhafter Vertraulichkeit aus kleinen, zuſammen⸗ 


Pere Triefaugen zublinzelte, entſprach teineswegs der 
Vorſtellung, die wir uns von Gott Hymen, dem Ehevermittler, 
zu bilden gewohnt ſind. Gleichwohl erſtand ich ein Exemplar 
des Blattes, deſſen Titel wir — wenn auch nicht das in 


Ausſicht geftelfte Be a ei jo doch auf alle Falle eine 
unterhaltende & Lektüre in ſichere Ausſicht ſtellte. 

In meiner Wohnung am Ruſſel Square angelangt, 
machte ich es mir zunächſt nach Junggeſellen Art bei einer 
0 und einer Cigarre bequem. Alsdann begann ich 
zu leſen 


Gleich der Anfang war ſchon intereſſant. Es wurden 
daſelbſt einem hohen Adel und verehrten Publikum die ge⸗ 
ſchäftlichen Praktiken des Blattes mitgetheilt. Dies geſchah 
durch Bekanntgabe des Tarifs, welchen der Herausgeber ſeiner 
weltbeglückenden Ehevermittlerthätigkeit zu Grunde legte. Die 
Zeitung führte als Untertitel die Bezeichnung „a weekly 
Journal to the Promotion of Marriage and Conjugal P-- 
licity“ (Wochenblatt zur Beförderung von Heirathen und ehe— 
lichem Glüch. 

In einer „Anſprache au das heirathsluſtige Publikum“ 
ſchwang ſich der Herausgeber ſodann auf das hohe Roß der 
Gemeinnützigkeit, indem er, von der Behauptung ausgehend, 
daß die Ehe die Grundlage 1 Ziviliſation ſei, die Ueber⸗ 
zeugung ausſprach, daß durch ſeine Zeitung nicht nur einem 
dringenden Zeitbedürfniß, ſondern geradezu einem „Herzens⸗ 
wunſch der geſammten engliſchen Nation“ Rechnungen getrag 
werde. Im weiteren Verlauf dieſes Proſpektartikels wurde 
dem Leſer die vertrauliche Eröffnung gemacht, daß es in den 
vereinigten Königreichen zahlreiche Herren und Damen gäbe, 
welche alle erforder rlichen Eigenſchaften beſäßen, um einander 
mit Herz, Hand und Checkbuch zu beglücken, daß dieſelben 
jedoch vielfach in Ermangelung praktiſcher Annäherungsmittel 
auf dieſen ihren Beruf verzichten müßten, was gewiß ſehr 
traurig ſei und den Betreffenden ohne Frage die Heiraths⸗ 
zeitung als einen willkommenen Fremdenführer in das Paradies 
der Ehe müſſe erſcheinen laſſen. 

Nachdem auf dieſe Weiſe das zum Geſchäft gehörige 
Klappern beſorgt war, nahm der reichliche Annoncentheil des 
Blattes ſeinen Anfang. 

Um der geneigten Leſerin eine annähernde Vorſtellung 
davon zu ermöglichen, wie ſich das Verhältniß zwiſchen An⸗ 
gebot und Nachfrage auf dem engliſchen Heirathsmarkt ges 
ſtaltet, wollen wir dieſem Theile etwas Aufmerkſamkeit widmen. 
Dabei muß uns deun zunächſt der ſeltſame Umſtand auffallen, 
daß unter den angezeigten Heirathsgelegenheiten ſich eine ganze 
Anzahl guter Parthien befindet. Die Inſerate, durch welche 
junge, ſchöne, geld- und geiſtreiche Damen einen ehrenwerthen 
Herrn, ſelbſt zwiſchen 40 und 50 Jahren, mit ihrer Hand 
zu beglücken wünſchen, auch wenn derſelbe ohne jegliches Ver: 


| 


bereinigt hatten. Das ge . ne beſtand nun 
darin, daß die ee ee t zu bewegen war, ein Tele⸗ 
gramm an den Fürſten Bismarck abzuſenden. Es waren die 
üblichen⸗Reden gehalten worden, bei denen es zum Theil etwas 
heiter Deraing, und darunter auch eine Rede auf den Fürſten 
Bismarck. Nach dieſer Rede ereignete A das Unerhörte, über 
welches die „Hamb. Nachr.“ in folgender Weiſe berichten: „Aus⸗ 
drückliche Wünſche aus der Verſammlung heraus gaben dem Redner 
dann Anlaß, aufs Neue das Wort zu dem Vorſchlage zu ergreifen, 
auch dieſes Hoch telegraphiſch dem ſo Geehrten (dem Fürſten Bis⸗ 
mare alſo) zu übermitteln. Einen Augenblick erſchien es, als 
wolle die Geſammtheit den Antrag jubelnd annehmen, da aber 
ließen ſich einzelne Stimmen vernehmen, die den Jubel dämpften 
mit Phraſen wie: „Damit ſtößt man oben an! „Das ſcheint 
Oppoſition gegen den Kaiſer!“ — Das geht' nicht!“ — 
Vergebens erzwang ſich der Redner ſofort wieder das Wort, 
um überzeugend auszuführen, wie Dankbarkeit für die Errungen⸗ 
ſchaften dieſes großen Staatsmannes mit der Liebe zum Kaiſer: 
ſich nicht nur vereinen laſſe, ſondern von ihr einfach gar nicht zu 
trennen ſei, und wie es heilige Pflicht jedes Deutſchen ſei, dem 
einſamen Rieſen die Ehre zukommen zu laſſen, die ihm gebühre: 
— vergebens — die Furcht „anzuſtoßen“ wirkte lähmend! — Wohl 
unterſtützte noch der größte Theil des Kreiſes den Vorſchlag leb⸗ 
haft, wohl hörte man willig und beifällig einem ehemaligen Krieger 
zu, der erklärte, fie, die damals dabei geweſen, fie ließen ſich das 
Recht, den großen Helden und Geiſtern der Vergangenheit dankbar 
zu ſein, nicht nehmen, — — das Komitee, insbeſondere dev 
Rorlitende, verlor den Kopf vollitändig! Statt mit kurzer 
Frage die Anſicht der Verſammlung feſtzuſtellen, ſtatt feſtzuſtellen, 
wie ein ſolches Telegramm doch nur der Ausdruck des Jubels jei, 
der vorhin ſich gezeigt, ſchien auch ihm die „Opportunitätsfrage“ 
zu Kopf geſtiegen zu ſein, er ſchwieg offiziell, er erging ſich in 
Privatklagen und überließ die Sedanfeſtgeſellſchaft babyloniſcher⸗ 
Sprachverwirrung! — Das war das Sedanfeſt auf Helgoland.“ 
Dieſen „höchſt chargkteriſtiſchen Vorgang“ behandelt die „Hamb. 
Nachr.“ auf der erſten Seite des Blattes unter den wichtigſten 
politiſchen Tagesereigniſſen. 

— Am 26. Auguſt iſt, wie bereits gemeldet, der deutſch⸗ 
türkiſche Handelsvertrag, von den Bevollmächtigten der 
beiden Reiche auf der Pforte unterzeichnet worden. Türkiſcher⸗ 
ſeits handelte der Miniſter der rg Angelegenheiten 
Said Paſcha als Bevollmächtigter, für Deutſchland zeichneten 
die Herren Botſchafter v. Radowitz und Geheimer Legations⸗ 
rath Gillet, Generalkonſul in Konſtantinopel. Die Unter⸗ 
handlungen haben in der erſten Hälfte des Jahres 1883 be⸗ 
gonnen und mithin über ſieben Jahre gedauert. Ueber 
die Einzelheiten wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: 

Die Anregung im Jahre 1883 ging von der Pforte aus; ſie 
wollte ihre wirthſchaftlichen Verhältniſſe neu ordnen und nament⸗ 
lich auch höhere Einnahmen aus den Zöllen erzielen. Sie erhoffte 
dieſe Mehreinnahmen aus den Zöllen nicht blos in Folge einer 
Erhöhung derſelben, ſondern auch als eine Folge der Einführung 
eines neuen Zollſyſtems. Die neue Zollordnung ſollte insbeſondere 
die Maschen” des Zollnetzes enger zuſammenziehen, damit nicht 
ſoviel wieder durchgehe und dem Staatsſäckel entſchlüpfe. Um dies 
zu erreichen, war ein völliger Bruch mit dem bisherigen Syſtem 
der Werthzölle nöthig. Dieſes Syſtem legt in Betreff jeder Seu⸗ 
dung die Entſcheidung in die Hände des Schätzmeiſters; einigt ſich 


derſelbe mit dem Importeur, jo lann der Staat ſehen, wo er 
bleibt. Als n für die Erhöhung der Zölle bot die 
Pforte Errichtung von Zolllagerhäuſern an, 


N 
Waaren bis zum Augenblicke ihres thatſächlichen een Me 
verzollt lagern könnten, und Aufhebung des Durchfuhrzolls. Die 
deutſche Regierung war die erſte, welche, vom Wunſche beſeelt, 
dem türkiſchen Reiche nach Möglichkeit bei Ordnung Diejer, Ver⸗ 
hältniſſe behülflich zu fein, auf die türkiſche Anregung einging. 
Und doch war Deutſchland gerade diejenige Macht, deren damals 


mögen iſt, gehören in den „Mokeimonial News“ keineswegs 
zu den Seltenheiten. Faſt auf jeder Seite des gemeinnützigen 
Blattes befinden ſich derartige Anzeigen in größerer Zahl. 


Aber nicht nur die engliſchen Damen, ſondern auch zahl⸗ 
reiche Herren ſind von gleicher Uneigennützigkeit, ſo daß Kenner 
der engliſchen Verhältniſſe ſich mitunter baß wundern, daß jo 
viel Edelmuth und hochherzige Denkweiſe ſich inmitten der 
kälteſten Berechnung und Geſchäftsſpekulation im engen Raume 
einiger Zeitungsſpalten zuſammen finden. 

Beim Durchleſen einzelner Inſerate wollte es mich be 
dünken, als habe ich bisher den Engländern Unrecht gethan, 
indem ich ihnen gelegenlich jeglichen Idealismus, ſowie allen 
Sinn für das höhere Empfinden, das edlere Fühlen und 
Denken abſprach. Ein guter Freund, dem ich in Ermangelung 
eines Beichtvaters mein vermeintliches Unrecht bekannte, lachte 
mich zunächſt rechtſch⸗ affen aus und gab mir dann die tröſtliche 
Verſicherung, daß ich ein ausgemachter Dummkopf ſei. Nach 
ſeiner Darſtellung waren diejenigen Anzeigen, in welchen ſich 
nur eine ehrenwerthe Geſinnung und keinerlei Spekulationsgeiſt 
ausſprach, vom Herausgeber fingirt und zwar aus zwiefachen 
Gründen: erſtens um etwas Abwechſelung in das Einerlei des 
trocknen Geſchäftstones der übrigen Annoncen zu bringen, 
ſodann aber auch, um als Lockſpeiſe für Einfaltspinſel zu 
dienen, welche dadurch angeeifert werden ſollten, ähnlichen ſen⸗ 
timentalen Blödſinn für ihr ſchweres Geld drucken zu laſſen 
und ſich als Lohn dafür eine liebegirrende alte Jungfer auf 
den Hals zu locken. Ich bemerke ausdrücklich, daß dies die 
Worte meines Freundes ſind; ich ſelbſt würde es niemals. 
wagen, in ſo wenig reſpektvollen Ausdrücken über Dinge zu 
ſprechen, welche meines Dafürhaltens ein Autor nur mit der 
größten Ehrerbietung behandeln ſollte. 


Um mir auf alle Fälle Gewißheit darüber zu verſchaffen, 
inwieweit das Urtheil meines etwas ſehr rückſichtsloſen Freun⸗ 
des zuträfe, ſchrieb ich, mit jedesmal veränderter Handſchrift 
ein Daten! Brieſe, welche ich zur Weiterbeförderung an die⸗ 
jenigen Damen, die, mit reichen Geldmitteln ausgeſtattet, 
einen Mann um ſeiner ſelbſt willen zu heirathen ſich in den 
Inſeraten der „Matrimonial News“ bereit erklärten, dem Ver⸗ 
leger des Blattes überſandte. Da ich die Vorſicht gebrauchte, 
verſchiedene poſtlagernde Adreſſen anzugeben, ſowie jedes Mal 
einen gewiſſen Betrag für die Rückantwort beizufügen, empfing 
ich 24 Stunden ſpäter zwölf Antwortſchreiben des Inhaltes, 
daß die „Nummern“ auf welche ich reflektire — jede Annonce 
wird mit einer laufenden Nummer verſehen, welche die Stelle 
des Aktenrubrums vertritt — bereits anderweitige „Engage⸗ 


acht Jahre, aufzuweiſen hatte. Die Verträge der Türkei mit Ruß⸗ 
land, England und Italien dagegen waren zu jener Zeit ſchon ab⸗ 
elaufen. Es galt damals zunächſt den Zolltarif auszuarbeiten. 
Dies war aber eine um ſo . — Aufgabe, als durch das 
ſtets in der Türkei in Anwendung gebrachte Werthzollſyſtem die 
Sammlung irgend welcher amtlichen eds e welche bei Ein⸗ 
führung des ſpezifiſchen Gewichtszollſyſtems verwerthet werden 
konnten, ausgeſchloſſen war. Es waren jedoch vornehmlich zwei 
Umſtände, welche die Erledigung dieſer ſchwierigen Arbeit ermög⸗ 
licht haben. Zunächſt verfügte die Pforte über zwei hervorragend 
tüchtige Zollbeamte, von denen der eine, Unterſtaatsſekretär 
Bertram, große Erfahrungen in ſeiner deutſchen Heimath in den 
Nenn kater Tarifarbeiten geſammelt hatte und mit bedeuten⸗ 
dem Unterhandlungs Fusch ausgeſtattet iſt; der andere, gleichfalls 
ein Deutſcher, Herr Püſchel, ſich durch große Einzelkenntniſſe, 
namentlich in den verſchiedenen Waarenbranchen auszeichnete. 
Der zweite Glücksumſtand war, daß die deutſche Kolonie Kon⸗ 
ſtantinopels, welche urſprünglich ſich der Abſchaffung des Werth⸗ 
Zolles W gezeigt hatte, ſehr bald zur Ueberzeugung gelangte, 
daß die Einführung des Gewichtszolles doch im Intereſſe es 
rechtſchaffenen Kaufmannes liege. Handelt es ſich nämlich um ge⸗ 
ſchickte Einwirkung auf den Schätzmeiſter durch unerlaubte Mittel, 
da wird doch immer der Deutſche vor dem geſchmeidigen und mit 
großer Vetterſchaft verſehenen Levantiner die Segel ſtreichen 
müſſen. Lieber aber wird der Kaufmann einen etwas höheren 
Zoll zahlen, als ſich einer ungleichen Behandlung, welche die Kon⸗ 
turrenz unmöglich macht, ausſetzen. Auch muß der Kaufmann 
großen Werth darauf legen, den Zoll im Voraus berechnen zu 
können, was bei der willkürlichen Handhabung des Werthzollſyſtems 
natürlich unmöglich iſt. Auch noch andere Mißſtände hat das 
Werthzollſyſtem in ſeinem Gefolge. Die alten Verträge beſtimmten, 
daß, falls ſich der Importeur mit dem Zollamte über den Werth 
der Waare nicht einigen könne, ihm das Recht zuſtehen ſolle, den 
go in natura zu zahlen. Er gab in der Türkei bei 8 Prozent 
Werthzoll, um hundert Stück frei einzuführen, acht Stück der 
nämlichen Waare. Die koloſſalen Mengen der ſich ſo auf dem 
Zollamte aufſpeichernden Waaxen wurden dann vom Zollamte im 
Wege der Verſteigerung erheblich unter ihrem wahren Werthe ver⸗ 
ſchleudert, wodurch dem reellen Geſchäfte wieder großer als fich 
geſchah. Nachdem der deutſche Kaufmannsſtand Konſtantinopels ſi 
einmal von der Zweckmäßigkeit der Einführung des Gewichtszoll⸗ 
ſyſtems überzeugt hatte, legte er unter der Leitung des damaligen 
deutſchen Unterhändlers, Geheimrath Gillet, Hand ans Werk und 
ſtellte die mittlern Waarenpreiſe loco e gpel feſt. So iſt 
eigentlich die deutſche Kolonie Konſtantinopels im Weſentlichen die 
Urheberin des neuen Zolltarifs geworden. Die hier gewonnenen 
Feſtſtellungen wurden durch Angaben, welche dem Unterhändler 
aus Deutſchland zukamen, kontrolirt. Daß ein jo entſtandener 
Tarif dem Intereſſe der deutſchen Einfuhr weſentlich entſprechen 
mußte, liegt auf der Hand, zumal auch die türkiſche Regierung ſich 
bereitwillig zeigte, die hauptſächlichen deutſchen Einfuhrartikel mit 
geringen Zöllen zu belaſten. Wir können auf das Tarifwerk mit 
Befriedigung zurückblicken. Uns wird der neue Tarif in keiner 
Weiſe drücken, während derſelbe dem uns befreundeten türkiſchen 
Reiche eine erhebliche Mehreinnahme ſichert. Wie ſehr uns aber 
an der finanziellen Wohlfahrt der Türkei gelegen ſein muß, ergiebt, 
abgeſehen von andern mehr bekannten Umſtänden, die Thatſache, 
daß die türkiſche Regierung im Laufe der letzten Jahre für viele 
Zehner von Millionen Beſtellungen in deutſchen Fabriken aufge⸗ 
geben hat. — Ende 1885 waxen die Tarifarbeiten beendigt, d. h. 
ein beſtimmter Gewichts⸗Zollſatz auf alle Waaren feſtgeſtellt. Nun 
begannen die eigentlichen Vertragsunterhandlungen, welche unter 
Oberleitung des Botſchafters zunächſt von den Herren v. Thiele⸗ 
mann und v. Treskow, ſodann an Stelle des Herrn v. Thielemann 
v. Herrn v. Kiderlen⸗Wächter und ſchlleßlich vom Geheimen Lega⸗ 
tionsrath Gillet geführt wurden. Dieſer letztere darf mit vollem 
Recht als der eigentliche Vater des Tarifs angeſehen werden. Er 
hat damit das bedeutendſte Stück grundlegender Arbeit geſchaffen, 


gültiger Vertrag noch die längſte Lebensdauer, nämlich noch etwa 


auf welche jeder andere von der Türkei noch zu ſchließende Ver⸗ 
trag wird zurückkommen müſſen. Fi 
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Witterungsbericht 
für die Woche vom 8. bis 15. * 

(Nachdruck verboten.) 

„(O. K) Trotzdem die letzte Neumondsperiode ſich durch eine 
heiße Luftwelle und zahlreiche ſchwere Unwetter auszeichnete, iſt ſie 
hinſichtlich der Gewalt der Regengüſſe doch von der letzten Voll⸗ 
mondsperiode weit übertroffen worden. Ueber die Beeinfluſſung 
der Lufttemperatur durch die Mondkonſtellgtion geht aber aus den 
Wetterberichten der deutſchen Seewarte für die Tage jener Neu⸗ 
mondsperiode Folgendes hervor: Am 9. Auguſt, dem letzten Tage 
der vorausgegangenen Periode, notirten von den 21 deutſchen Nor- 
malſtationen nur 11 und zwar zuſammen 8,3 Grad C., d. i. durch⸗ 
ſchnittlich 0,75 Grad C. über dem Mittel; bei den übrigen 10 lag 
die Temperatur zuſammen 5,7 Grad C,, d. i. durchſchnittlich 0,57 
Grad Celſius unter demſelben. An den vier erſten Periodentagen 
vom 10.— 13. haben dagegen bereits 12, 14, 14 und 16 Stationen, 
am 14. und 16. Auguſt, den beiden 75 des Rückſchlags, aber 
nur 10 und 4, und an den letzten vier Tagen der Periode wieder 
12, 12, 17 und 17 einen fortſchreitend überwiegenden Wärmeüber⸗ 
ſchuß nachgewieſen. Der letzte Tag, der 19. Auguſt, war nach dem 
Geſammtergebniß verhältnißmäßig der heißeſte in Deutſchland. 
Es ergaben an demſelben ber egte 17 Stationen zuſammen 
71,9 Grad C. d. i. durchſchnittlich 4,2 Grad C. über dem Mittel, 
während die übrigen 4 zuſammen nur 5.2 Grad C., d. i. durch⸗ 
ſchnittlich 1,3 Grad C. unter demſelben nachwieſen. — Die jüngſt 
angebrochene Periode des letzten Mondviertels vom 6. September 
dürfte bis zu ihrem Ende um den 11. d. Mts. bei fort⸗ 
dauerndem Zurückgehen der Nachttemperatur gegen 
das Mittel noch anhaltend gutes Wetter herbeiführen. 


Vermiſchtes. 
Vom Hochwaſſer. Der Waſſerſtand der Elbe zeigte in 


Dresden Sonntag Vormittags 11 Uhr 5,27 Meter. Seit 
2 Stunden iſt das Waſſer um 3 Zentimeter gefallen. Auch von 


allen Ortſchaften oberhalb Dresdens wird ein Fallen des Waſſers 
gemeldet. Bei Promnitz, gegenüber von Rieſa, iſt ein Damm 
durchbrochen. Im Zwinger und dem Taſchenberg⸗Palais müſſen 
die Wachpoſten noch auf Holzſtegen ſtehen. Man hegt keinerlei 
weitere Befürchtungen. Der an Mobilien und Immobilien an⸗ 
gerichtete Schaden iſt außerordentlich groß. — Aus Schandau 
wird vom Sonntag geſchrieben: Das Waſſer ſinkt langſam, aber 
ſtetig. Die Sendigſchen Villen „Quiſiſana“ und „Königsvilla“ 
blieben von den Fluthen vollitändig verſ ont, und in deren Betrieb 
iſt keine Störung eingetreten. — Aus ien wird vom Sonntag 
gemeldet: Im Hauptſtrome der Donau wurde bis Mittag ein 
unbedeutendes Sinken des Waſſerſtandes beobachtet. Die 
Freudenau, wo ſich der Rennplatz befindet, iſt weit bis in den 
Prater hinein überſchwemmt. Die für heute und morgen angeſetzten 
Herbſtrennen mußten infolge deſſen ſiſtirt werden. — Aus Linz, 
Stein und Tulln wird Fallen der Donau gemeldet. — Die Gefahr 
in Prag iſt beſeitigt; die Ueberſchwemmungs⸗Kommiſſionen werden 
aufgelöſt. Für morgen ſteht die Wiederaufnahme der Poſt⸗ und 
Bahnverbindungen bevor. — Der geſammte Verkehr auf der Strecke 
Budweis⸗Gaisbach iſt wieder aufgenommen. 
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Lokales. 


Poſen, den 8. September. 


* Der evangelische Jünglingsverein veranſtaltete geſtern 
Abend ſeine diesjährige Sedanfeier. Dieſelbe hatte um 8 Tage 
verſchoben werden müſſen, weil viele Angehörige der Vereinsmit⸗ 
glieder am Sonntage vorher behindert waren. Außer den Mit⸗ 
gliedern waren viele Gäſte erſchienen, ſo daß der Saal bis auf den 


letzten Platz gefüllt war. Eingeleitet wurde die Feier durch das 
Lied: „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“, dem eine Verleſung des 
Pfalms 46 von Seiten des Herrn Vorſitzenden, Paſtor Büchner, 
folgte. Hieran ſchloß ſich eine Anſprache des Herrn Oberlehrer 
Dr. Rummler. In gedrängter Kürze führte der Redner den 
Anweſenden den deutſch⸗franzö 1 vox, ſeine Urſachen und 
großartigen Erfolge, welche zu Deutſchlands e und 
dem glücklichen Volke einen neuen Kaiſerthron ſchuf. Redner ſchloß 
mit einem Hoch auf den deutſchen Kaiſer und kräftig ſtimmten die 
Horniſten des Vereins die Nationalhymne an. Unter den nun 
folgenden Deklamationen find hervorzuheben: Schloß Bourſault — 
Unſere Hohenzollern — Der 19. Juli 1870 — Die Fahne der Ein⸗ 
undſechziger. Herr Gymnaſiallehrer Bührke las mehrere Stücke 
von Fritz Reuter vor: Ok ne lütte Gaw' för Dütſchland — und 
aus Hanne Nüte. Noch wurden mehrſtimmige Chorlieder geſungen 
und dann ſprach Herr Paſtor Büchner das Schlußgebet. Schön 
und ſtimmungsvoll verlief die ganze Feier und vollbefriedigt kehrten 
alle heim Bemerkt jei noch, daß das Feſt jo zahlreich beſucht war, 
wie nur ſelten ein Feſt dieſes Vereines. 

* Ein chenauflauf entſtand geſtern Abend in der 
Breitenſtraße dadurch, daß ein hieſiger Zigarrenmacher, welcher 
längere Zeit hindurch in angetrunkenem Zuſtande in einer Droſchke 
ſpazieren gefahren war, durch das Thürfenſter derſelben hinaus⸗ 
klettern wollte und dabei in dem Fenſterrahmen hängen blieb. Da 
er 2 längerem Bemühen ſich nicht aus jeiner etwas unbequemen 
Lage befreien konnte, ſo kamen ihm einige mitleidige Seelen inſo⸗ 
fern zu Hilfe, als ſie ihn in den Fonds des Wagens zurückſchoben 
und ihm das Ausſteigen aus dem Wagen auf dem gewöhnlichen 
Wege durch die Thür ermöglichten. 

* Aus dem Polizeibericht. Berbaftet am Sonnabend: 
vierzehn Bettler. — Zwangsweiſe gereinigt: der Hof eines 
Grundſtückes am Alten Markte und an der Kleinen Ritterſtraße. 
— Verloren: ein Pincenez auf dem Wege von der Bismarckſtraße 
nach dem Wilhelmsplatz, eine Schildpatt⸗Lorgnette von der Bis⸗ 
marck⸗ nach der Berlinerſtraße und ein goldenes Armband von der 
Bismarckſtraße nach dem Bahnhof. — Zugelaufen: zwei Ferkel 
St. Lazarus Nr. 20 c. 


Angekommene Fremde. 


Pofen, 8. September. 7 > 
Hotel de Rome. — F. Westphal & Co. Die Rittergutsbeſitzer 
eh und Frau aus Gutheim, Frau Harmel aus Wilkowo, von 
Gloſzkowski aus Targowing, Reg.Baumeiſter Vogt mit Frau aus 
Hannover, die Hauptleute Wandel aus Liegnitz, Weger aus Ro⸗ 
aſen, Direktor Rhein aus Kattowitz, Lt. der Reſ Klemiſch aus N. 
Polkioitz, Buchhändler Peſchges aus Dülmen, Referendar Lißner 
aus Poſen, Reg.⸗Aſſeſſor Ramm aus Charlottenburg, Beamter 
Roſenzweig aus Lemberg, Student Zieler aus Schulitz, die Kauf⸗ 
leute Hilker aus Leipzig, Geiger aus Kaſchau, Dollega aus Berlin, 
Gebauer aus Görlitz, Balthaſar aus Rathenow, Chrometzka aus 
Breslau, Smits und Dorn aus Leipzig, Schnorrenberg aus Köln, 
775 Na aus Berlin, Leipziger mit Frau aus Breslau. 
Naſſauer aus Würzburg, Kahl, Weil, Pretzel, Adolphi, Burghard 
und Schrödter aus Berlin, Thiele und Brandes aus Leipzig, Gold⸗ 
berg aus Breslau, Kelling aus Rabenau. 
Oberlandes⸗Forſt⸗ 


Mylius Hotel de Dresde (Fritz Bremer). 
meiſter Donner aus Berlin. Staatsanwalt u. Pr.⸗Lt. der Landw.⸗ 
Kavallerie Heym aus Hirſchberg i. Schl., Königl. Landrath von 
Klitzing aus Dziembowo, die Rittergutsbeſitzer von Wedellſtaedt 
aus Wengierski, von Dulong aus Zirchwitz, Baumeiſter Redlich 
aus Schwiebus, Fabrikbeſitzer Lilienfeld aus Großenhain, Handels⸗ 
gärtnereibeſitzer Liebig aus Dresden, Frau Jälke mit Tochter aus 
Potsdam, die Kaufleute Fiegel mit Frau aus Görlitz, Bluhm aus 
Frauſtadt, Strauß aus Frankfurt g. M., Winkelmann aus Lübeck, 
Grabowsky aus Oſtrowo, Dormitzel aus Berlin, Helmke aus 
Münſter, Fürſt aus Krakau, Kunze aus Breslau. 

Stern's Hotel de ! Europe. Die Kaufleute Lewek aus San⸗ 
tomiſchel, Ohnſtein aus Pleſchen, Kaunitz und Langelüdecke aus 
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ments“ eingegangen wären. Der Herausgeber verlieh gleich⸗ 
zeitig ſeinem lebhaften Bedauern hierüber Ausdruck, indem er 
hinzufügte, er zweifle keinen Augenblick daran, daß ich — den 
übrigens der Biedermann gar nicht kannte — zweifelsohne 
ein vorzüglicher Gatte und Familienvater geworden wäre und 
gewiß jene ausgezeichneten Ladies glücklich gemacht haben 
würde, die ihn mit ihrem hohen Vertrauen beehrt hätten. 

Und wie wir ſo häufig im Leben Leuten begegnen, die 
immer ein Geſchäftchen zu machen ſuchen, ſelbſt wenn ſie uns 
eine Traueranzeige mitzutheilen haben, ſchloß der ebenſo wür— 
dige als uneigennützige Berather ſeiner heirathsluſtigen Zeit- 
genoſſen ſein Schreiben mit der freundlichen Einladung, ich 
möchte ein Depoſitum von 15 Pfund Sterling bei ihm hinter— 
legen; für dieſen Fall verpflichte er ſich, eine laufende Annonce 
in ſeinem Blatte zu veröffentlichen und „auch ſonſt Alles zu 
thun, was in ſeinen Kräften ſtehe, um mich ans Ziel meiner 
Wünſche zu bringen.“ 

Der Geſchäftskniff lag mithin klar auf der Hand. Mein 
Freund, der unausſtehliche Peſſimiſt, hatte wieder einmal Recht 
gehabt, und das war es, was mich an der ganzen Sache am 
meiſten ärgerte. — — — 

Wollte man nun aus dem bisher Mitgetheilten ſchließen, 
daß auch die übrigen Anzeigen, welche in den „Matrimonial 
News“ zur Veröffentlichung gelangen, auf Fiktion beruhen, jo 
thäte man dem wackern Engros⸗Händler in ehelichem Glück 
entſchieden Unrecht. Ein großer Theil der Annoncen ſind auf 
alle Fälle ächt; eine kleine Blüthenleſe, die wir hier veranſtalten 
wollen, wird dies dem Leſer deutlich zeigen. 

Gleich am Anfang der hier in Betracht kommenden 
Inferatenjpalten ſucht eine junge Dame im Alter von achtzehn 
Jahren, welche die ſtehende Rubrik „ſchön und liebenswürdig“ 
durch die militäriſcher klingende Bezeichnung „Tochter eines 
penſionirten Offiziers“ erſetzt, einen Mann mit vielem Ver⸗ 
mögen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß derſelbe nicht mehr ganz 
neu fein ſollte. Da es auch anderwärts häufig vorkommen 
ſoll, daß heirathsfähige Töchter penſionirter und auch wohl 
armer Offiziere, ſobald es ſich um die Uebernahme eines häus⸗ 
lichen Kommandos handelt, ſich nicht gerade allzu wähleriſch 
erweiſen, ſo ſehe ich nicht ein, weshalb dieſe Anzeige nicht der 
aufrichtig gemeinte Erguß eines von Heirathsſehnſucht er⸗ 
füllten Mädchenherzens ſein ſollte. 

Ebenſo aufrichtig gemeint iſt unſtreitig die Mittheilung, 
durch welche ein Herr Geo R. . . 8 unter Nr. 5973 der 
geſammten heirathsfähigen Damenwelt verſichert, daß er bis⸗ 
her ein leichtſinniger Fant geweſen ſei, ſein Vermögen durch⸗ 


1 S 


gebracht habe und nunmehr zu dem Aeußerſten entſchloſſen 
wäre — nämlich: ſich zu verehelichen oder zum Kalbfell zu 
ſchwören, oder auch nach den Kolonien zu gehen. Herr Geo 
R. . s hofft jedoch, daß unter den Damen, welchen dieſe 
Bekenntniſſe einer ſchönen Mannesſeele vor Augen kommen, 
eine ſo verſtändig ſein wird, ihn vor der Begehung eines 
dummen Streiches zu bewahren. 

Wer ſo offen ſeine Sünden beichtet, der lügt in der 
Regel nicht. 

Desgleichen dürfte auch die Brautwerbung eines 35 Jahre 
zählenden Vikars vertrauenswürdig ſein, der in einer ſchönen 
Gegend des Landes wohnt, ſein gutes Auskommen hat und 
auf Grund dieſer preiswerthen Eigenſchaften ein Weib ſucht, 
das Gott im Herzen und die Kleinigkeit von 6000 Pfund 
Sterling in der Sant von England hat. 


So anſpruchsvoll die meiſten der inſerirenden Herren auch 
ſein mögen, haben ſie doch noch immer einige Ausſicht auf 
Erfolg. Die „Matrimonial News“ und andere Heiraths⸗ 
vermittelungs⸗Inſtitute entſprechen bei dem auffallenden Miß⸗ 
verhältniß, welches nicht nur zwiſchen den Ausgaben und 
Einnahmen manches heirathsfähigen Junggeſellen, ſondern 
auch in numeriſcher gift zwiſchen dem männlichen und 
weiblichen Theil der Bevölkerung beſteht, thatſächlich bis zu 
einem gewiſſen Grade einem vorhandenen Bedürfniß. Gerade 
in London tritt das letztgedachte Mißverhältniß beſonders ſchroff 
zu Tage; es wundert uns daher keineswegs, daß ſo manche 
„young lady, good looking, handsome, beautiful, with 
means, wishes to marry and would like a gentleman of 
about forty years.“ 


Ueberhaupt ſcheinen ſich die Gentlemen von ungefähr 40 
Jahren einer beſonderen Vorliebe ſeitens der engliſchen Damen⸗ 
welt zu erfreuen, ſelbſt wenn die Ladies, wie es vorſtehend 
heißt, jung, gut ausſehend, wirthſchaftlich, ſchön und wohl⸗ 
habend ſind. 


Weniger Ausſicht auf Erfolg dürfte die Anzeige eines 
49jährigen, bisher unverheiratheten Mädchens haben, welches 
noch in reiferen Jahren die Süßigkeiten und Bitterniſſe des 
Eheſtandes koſten möchte und deshalb nicht abgeneigt wäre, 
ſich mit einem jungen Manne von 25 bis 30 Jahren zu ver⸗ 
4 weleher es einige Zeit lang auf Reiſen führen würde. 
Als beſonders erwähnenswerth möge noch hervorgehoben wer⸗ 
den, daß die Dame ihren eigenen Angaben zufolge ſehr ſchön 
— geweſen iſt, dagegen keinerlei Vermögen beſitzt, jedoch wohl⸗ 
erzogen, muſikaliſch, häuslich, gebildet, hingebend, zärtlich, 


warmherzig iſt und allen Anfechtungen im Eheſtande ge⸗ 
wachſen ſein würde. N 

Eine andere Lady ohne Geld iſt „fair and pretty“ 
und hätte Luſt, nach Indien zu reiſen. Aus dieſem Grunde 
würde ſie ſich die Begleitung eines wohlhabenden Herrn, 
am liebſten eines ſolchen in unabhängiger Stellung, gefallen 
laſſen, falls derſelbe ſich entſchließen könnte, ſie zum beſſeren 
Schutz gegen allerhand Fährniſſe vor Antritt der Reiſe zu 
ehelichen. 

Eine in unſerer materialiſtiſch gerichteten Zeit doppelt 
erfreuliche Anhänglichkeit an die Religion bekundet eine 
ältere Dame mit 4000 Pfund Sterling, welche einen jungen 
Geiſtlichen zu heirathen wünſcht. „Erwerbet Euch Freunde 
mit dem ungerechten Mammon!“ wird die ehrwürdige Ma⸗ 
trone denken. 


Trotz ihrer Jugend ſind Albert und Fred äußerſt prak⸗ 
tiſche Leute. Die jungen Herren, von denen erſterer 21, 
letzterer 20 Jahre zählt, ſind angehende Miſſionäre, welche 
demnächſt nach Aululand abgehen ſollen, um den Kaffern die 
erhabenen Wahrheiten des Evangeliums zu verkünden. Kurz 
vor ihrer Abreiſe ſehen ſie ſich nun nach zwei Damen um, 
welche jung, ſchön und liebenswürdig ſind und — in der 
Miſſions⸗Kapelle die Orgel ſpielen könnten. Ob am Ende 
letztere Bedingung nur vorgeſchützt iſt, um es minder auf⸗ 
fällig erſcheinen zu laſſen, daß zwei ſo jugendliche Glaubens⸗ 
helden noch nach anderer Liebe ſich ſehnen, als nach der Liebe 
in Jeſu Chriſto? 


Ich könnte noch mehrere ſolcher Heirathsannoncen hier 
wiedergeben, jedoch die mitgetheilten werden genügen, um 
dem Leſer und der freundlichen Leſerin ein zutreffendes Bild 
von dem Stande der Aktien auf dem engliſchen Heiraths⸗ 
markt zu geben. Der Geſchäftsverkehr iſt, wie aus den 
Inſeratenſpalten der „Matrimonial Newe“ zur Genüge her⸗ 
vorgeht, ein ziemlich lebhafter. Man darf daher annehmen, 
daß Herr Leslie Duncan, der nicht nur als Zeitungs⸗ 
herausgeber an den Inſeraten, ſondern auch als Gelegenheits⸗ 
macher an den Eheſchließungen ſelbſt Geld verdient, wohl 
in der Lage iſt, die über ihn verhängte Buße pünktlich zu 
entrichten, worüber Fräulein Gladys, deren ſchöner Name, ins 
ſan wid überſetzt, „die Fröhliche“ bedeutet, gewiß nicht böſe 
ein wird. 
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} —— aus Zabrze, Landw Kuntz aus Jarotſchin, Privat⸗ islati ; 
‚ ocent Dr. alſcher aus Be len. ee Oster . eichen. unferer Legislative und inneren Juſtände entgegenjehen, un 


mir nach altbewährter Treue und Anhänglichkeit helfen. Das 
Geburtsland meiner Gattin, meine treue Provinz, ſie lebe hoch!“ 

Nuebel (Kreis Sonderburg), 8. Sept. Der Angriff der 
Oſtdiviſion von Sonderburg aus gelang vollſtändig in Folge 
der Unterſtützung der Panzerflotte; dieſelbe landete 2000 Mann 
in Booten, welche durch einen Flankenangriff die Stellung der 
Weſtdiviſion bei Düppel einnahmen. Die letztere ging auf Fryden⸗ 
dal zurück. Während der Gefechtspauſe hielt der Kaiſer Kritik 
ab. Um 11 Uhr fand Wiederaufnahme der Gefechte ſtatt. 
Der Kaiſer, von Sonderburg kommend, begrüßte die Kaiſerin 
beim Düppeldenkmal. 

Bromberg, 8. Sept. Die nach auswärts verbreitete 
Meldung von einer ſchweren Erkrankung des Lieutenants von 
Tiedemann iſt völlig unbegründet. Tiedemann befindet ſich 
wohl und macht täglich Spazierritte. 

ln, 8. Sept. Die große Maſchinenhalle der Kriegs⸗ 


N burg, Stillers aus 
Wee ne und erguska aus S 
rg Müller’s Hotel „Altes deutsches Haus“. Die Kauf⸗ 
leute Hitſchmann aus Roſtock, Rhelepsthal aus Stolp, Glücksmann 
aus Prag, Lewy aus Neutomiſchel, Wangert aus Berlin, Ahl aus 
Leipzig, Steinbach aus Schroda, Genticured aus Geppendorf, 
Weyt aus Breslau, Keßner aus Stettin, Bahnmeiſter Raebiger 
aus Neu-Stettin, Buchhalter Schmidt aus Klencken, Reg⸗Land⸗ 

meſſer Pick aus Mogilno. 
J. tz’s Hotel „Deutsches Haus“, vorm. Langner's Hotel. 
Die Kaufleute Thielemann aus Erfurt, Vaubel aus Flensburg, 
Gaſtwirth Paprzycki aus Strelitz, die Lehrer Zborowski aus Gora, 
Matſchowski aus Koſten, Kloß mit Frau aus Breslau, Bertrand 
mit Frau aus Pruſiec, Wirthſchafts⸗Inſp. Woftkowski aus La⸗ 
Niebel Frl. Palm aus Breslau, Frau Smieſzek aus Thorn, Kfm. 
iedel aus Wach Hagelverſ.⸗Inſp. Gieſe aus Wykow⸗Parzellen 

bei Deutſch Koſchmin. 

Arndt's Hotel (früher Scharfenberg). Die Kaufleute Stach 
aus Mandt, Böſe aus Celle, Dotterweich aus Dresden, Reinshagen 
aus Elberfeld, Syßmann aus Hamburg, Flaton aus Berlin, die 
Verſ.⸗Inſp. Barkenwitz aus Berlin, Pincus aus Grünberg. 

Theodor Jahns Hotel garni. Die dleſtaner Gerechter aus 
Schrimm, Hevligenſtaedt, Rieſelfeld, S 
Berlin, Schwartz aus Stettin, Fabrikant 
. Hotel Concordi ahnhof 


chrimm. 


gen Gebäude find unbeſchädigt. ö 
Petersburg, 7. Sept. Bei den Manövern in Wolhynien 
operiren zwei Armeen, die Wolhyniſche und die Ljubliniſche 


nn rr 


ſchützen gegen einander. Die Diſpoſition zu den Manövern, 
für welche der Großfürſt Nicolai Nikolajewitſch der Aeltere 
als oberſter Schiedsrichter beſtellt wurde, iſt folgende: Die 
Wolhyniſche Armee nimmt eine Defenſiv⸗Stellung hinter der 


leſinger und Bloch aus 
eh aus N 


P. Röhr. Die Kaufleute 


ia am B 


Bluhm aus Frauſtadt, Bernſtein aus ions, Falle aus Droſcheidau, Wo x We 9 
Laube aus Breslau. Müller aus Gneſen, Weinzer mit Frau aus Linie Ikwa⸗Styr mit vorgezogener Kavallerie ein. Ihre Auf⸗ 
Berlin, Rokowski aus Oſtrowo, Lewy aus Beniſchen, Jol aus gabe iſt, das Dreieck Lutzk⸗Dubno⸗Rowno gegen einen von 


Wien, Caro aus Schrimm, Lehrer Michalski aus Goscieſzyn, 
. Ciechowski aus Rogaſen, Schneidermſtr. Cohn aus Ruſſiſch⸗ 
1 olen, Kand. Math. Schulze aus Wriegen, die Handelsleute Uhr⸗ 
. ban aus Neuwaldau, Wather aus Droſcheidau, Niewitecki aus 


Saru, Gutſche aus Polkwitz. 


Weſten anrückenden Feind zu vertheidigen. Dieſer, die Ljubliner 
Armee, greift dementſprechend die Linie Ikwa⸗Styr an und 
erobert ſchließlich Rowno. — Es iſt das erſte Mal, daß in 
Rußland ſo große Truppenmaſſen zu Manövern zuſammen⸗ 
gezogen wurden. Als von beſonderem militäriſchen Intereſſe 
wird hervorgehoben, daß die Truppen der Ljubliner Armee 
einen drei Tage dauernden Marſch zu machen haben. 

Petersburg, 8. Septbr. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung.“] Wie in beſtunterrichteten Kreiſen ver⸗ 
lautet, nimmt der Kai ſer von der urſprünglich projektirten 
Reiſe nach Kopenhagen und ſomit von dem Beſuche in Berlin 
Abſtand. 

Lüttich, 8. Sept. Der katholiſche Kongreß zur Förde⸗ 
rung der Sozialreform wurde durch Biſchof Doutreloup eröff⸗ 
net, welcher in ſeiner Anſprache hervorhob, daß ſich die Katho⸗ 
„liken die Weiſungen des Papſtes, der allein das moraliſche 
und materielle Wohl der Arbeiter verbeſſorn könne, zu eigen 
machen ſollten. Telegramme wurden an den Papſt und König 
Leopold geſandt. Der Kongreß iſt zahlreich beſucht durch De- 


N 
Schnittbohnen 10 Pf. 
g 1.40 M. & 


ne Gans von 3—4,50 Rebhühner, das Paar 1,70 bis h 5 5 
2 M. Die Mandel Eier 70 Pf. Das Pfund Butter bis 1,10 putirte aus Frankreich, Deutſchland. Italien, Oeſterreich, der 
M. Das Pfund che 8 9 25—30 Pf. as Pfund Zwetſchen Schweiz und Holland. 
40. 5 „Eine Aiciche D bie 12 BE Pf. Ein eiter einanben| Maddalena, 8. Septhr. Die Offiziere des britichen 
2045 P. En Kürbis 2590 Pf. Das Pfund Birnen 10 20 | Panzerichiffes „Edinburgh“ beſuchten geſtern in Begleitung 


der Admirale die Grabſtätte Garibaldis. 
Madrid, 8. Sept. Geſtern wurden weitere 15 Cholera⸗ 


beſucht. Das Pfund Hechte 80 bis 90 Pf leie 70 Pf. Bleie] Todesfälle aus der Stadt Valencia gemeldet, während die 
b 40 Pf., Barwine 65 Pf., Barſche 60—65 Pf., ein Pfund verſchie⸗[ Tue. g s 5 ? nn; 
a Rt leiter toblee Flite 40— 5 Kre 10 die 5 Epidemie in den Provinzen ſtetig abnimmt. — Der Kriegs⸗ 


miniſter bereitet einen Geſetzentwurf, betreffend die Allgemeine 
Wehrpflicht vor. 

Sofia, 8. Sept. In faſt allen Bezirken wurden die 
Regierungskandidaten gewählt, darunter Stambulow in Sofia, 
Tirnova und Philipoppel, Miniſter Tontcheff in Sofia, 
Rouſtchuck und Carlova, Miniſter Givroff in Sofia und Tir⸗ 
nova ꝛc. Ueberall im Lande herrſcht großer Jubel. 
bulow empfing zahlreiche Glückwunſchtelegramme. 

Buenos Ayres, 7. Sept. (Telegramm des „Reuter⸗ 
ſchen Bureaus“.) Der Kongreß nahm die Geſetzentwürfe, be⸗ 
treffend die Emiſſion von Schatzbillets im Betrage von 60 
Millionen Dollars ſowie eine neue Emiſſion von Cedulas für 
15 Millionen Dollars an. 

Ein Regiment Artillerie mit 50 Kanonen iſt nach Entre- 
Rios abgeſchickt worden. Die Regierung befahl, daß alle 
Schiffe in dem neu erbauten Hafen Madero löſchen ſollen. 

Melbourne, 7. Sept. (Reutermeldung.) Die Arbeit⸗ 
geber weigerten ſich nochmals, eine Konferenz mit den Arbei⸗ 
tern abzuhalten. Auf Weiſung der Union ſtreiken ſämmtliche 
Arbeiter in Brockenbill. 

Zanzibar, 7. Sept. Die Verſuche, den Dampfer „Reichs⸗ 
tag“ flott zu machen, mißlungen. Es wird befürchtet, der 
„Reichstag“ werde völliges Wrack werden. 


Kiel, 8. Sept. Geſtern Nachmittag kenterte bei Frie⸗ 
ae ein Segelboot; von den ſechs Inſaſſen find drei er⸗ 
trunken. 

Dresden, 8. Sept. Die Auguſtusbrücke wurde heute 
Mittag für den Fußverkehr freigegeben; die Freigabe für den 
Wagenverkehr erfolgt im Laufe des Nachmittags. Geſtern 
Nachmittag beſichtigte König Albert zwei Stunden lang die 
Ueberſchwemmung in der Friedrichſtadt zu Fuß, zu Wagen 
und im Kahn, begleitet von dem Polizeipräfidenten und dem 
Flügeladjutanten; er beſuchte auch die überſchwemmten Hinter⸗ 
häuſer und wurde lebhaft begrüßt. 

Trieſt, 8. Sept. Das Miniſterium des Innern lehnte 
die Genehmigung der Statuten des Vereins „Liga nazionale“ 
ab, weil nach dieſen der Verein als ein politiſcher gelten müſſe 
und zum Deckmantel ſtaatsgefährlicher Beſtrebungen gemacht 
werden könnte. Der Statutenentwurf ſei faſt gleichlautend mit 
den Statuten des aufgelöſten Vereins „Pro Patria“. 

Sofin, 8. Sept. Bisher iſt das Ergebniß von 250 
Wahlen bekannt. Nur Selvi und Radomio brachten den Kan⸗ 


Telegraphiſche Nachrichten. 


h Glücksburg, 8 Sept. Bei dem geftrigen Provinzial: 
* Diner toaſtete Landtagsmarſchall Graf Reventlow auf das 
1 Kaiſerpaar. In ſeiner Rede ſagte er unter Anderem, er hoffe, 
daß es dem Kaiſer gelingen würde, die dunklen Schatten zu 
erſtreuen, welche das Innere Deutſchlands verdunkeln, und 
feierte den Kaiſer als den Hort des inneren und äußeren Frie⸗ 
dens. Der Kaiſer dankte, indem er betonte, daß er dieſer 
Provinz den Edelſtein verdanke, der an Seiner Seite glänze 
und, daß er das geſteckte Ziel zu erreichen hoffe, wenn jeder 
deutſche Mann jür ſeinen Theil Ihn in dem Beſtreben unter⸗ 
ſtütze, den inneren Schatten zu bannen. Nach dem Diner be- 
ab der Kaiſer ſich an Bord der „Hohenzollern“. Die Kaiſerin 
a ehrte nach Gravenſtein zurück. 
E. Gravenftein, 8. Sept. Der Kaiſer fuhr um 6½ Uhr 
0 auf der „Hohenzollern“ durch den Ekenſund nach Sonderburg 
und begab ſich um 8 Uhr in das Manöverterrain; die Kaiſerin 
fuhr zu Wagen nach Düppel. Der Generalidee zu Folge iſt 
geſtern Abend die Oſtdiviſion mit der Panzerflotte bei Alſen 
gelandet und marſchirt nach Sonderburg, die Weſtdiviſion ſteht 
bei Flensburg und Hadersleben; ihre Flotte liegt vor Kiel, 
nur die Torpedoflottille bei Flensburg. Die Oſtdiviſion will 
den Uebergang über den Alſenſund erzwingen und die Weſt⸗ 
diviſion durch einen Flankenangriff von der See aus der 
Düppelſtellung treiben. Die Weſtdiviſion will die Landung 
verhindern und ſich in der Düppelſtellung . 
Graveuſtein, 8. Sept. Der Wortlaut des geſtrigen 
Kaiſertoaſtes iſt folgender: „Das Band, welches mich mit der 
Provinz vor allen anderen verbindet, iſt der Edel⸗ 
ſtein, der an meiner Seite glänzt, Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin als Sinnbild ſämmtlicher Tugenden der germani⸗ 
ſchen Fürſtinnen, ihr verdanke ich es, wenn ich im 
Stande bin, den ſchweren Pflichten meines Berufs mit 
freudigem Geiſte obzuliegen.“ Weiter heißt es: „Ich hoffe 
und erwarte, daß jeder Holſteiner es ſich in ſeinem Wirkungs⸗ 
Ekereiſe angelegen ſein laſſe, dahin zu wirken, daß die feſt⸗ 
geſchloſſenen Bande der Ordnung aufrecht erhalten wer⸗ 
den, den umſtürzenden Elementen gegenüber. Thut jeder 
feine Pflicht, jo bin auch ich im Stande, zu aller 0 f 
Heil die 1 che des Vaterlandes in Ruhe und Frieden zu didaten der Oppoſition durch. Aus Loftſcha liegen noch keine 
lenken ich ſetze in Sie das Vertrauen, was auch kommen Nachrichten vor. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) 


möge Sie werden mit Ruhe und Geduld die Entwickelun 


Kunſt⸗Ausſtellung iſt vergangene Nacht abgebrannt. Die ſonſti⸗ Ni 


mit zuſammen 191 Bataillonen, 144 Eskadrons und 456 Ge⸗ B 


Stame |; 


* 


Zanzibar, 8. Sept. Emin Poſchn kam in Ruyanyenbe 
an. — Der Hafen von Benadir iſt wieder eröffnet. 1 


Marktbericht en Vereinigung. 
Poſen, den 8. September. 
feine ttl. W. ord. W. 
Pro 100 Kilogramm. 
Weizen 19 M. 30 Pf. 18 M. 70 Pf. 18 M. 10 Pf. 
Roggen 16 = 40 = 15 ⸗ 90 15 40 
Gerſte 15 20 11 20 13 50 
SSV 
rtoffell 3 =: 80 3:40) = — „ — 
Die Narkllemmiſſton. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 8. September 1890. 


Spi 
191 50 [70er loko o. Faß 
191 751191 75 [70er September | 
70er Sptbr.⸗Oktbr. 42 300 


42 90 42 
41 40 
38 50 


65 50 65 — [ 
58 50 57 90 sr ot. 139 751139 25 


ndigung in Roggen 500 Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) 80,000 Lit., (50er) —,000 Liter. 
Berlin, 8 Septbr. Sch e. Lot.. 
Weizen pr. Septbr.⸗Oktb r.. . 192 — 191 75 
do. April⸗Mai . 193 — 191 75 
Roggen pr. Sptbr.⸗Oktbr. . 173 50 171 75 
0. April⸗Mai ie 2 — 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) ot 8. 
o,, 43 — 42 50 
do. 70er September 42 80 2 30 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 42 30 41 80 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 38 70 38 50 
do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 37 7 37 50 
. oer loo — — — — 
Not.v. 6 Nat, v. 6. 
Konſolidirte 43 Anl. 106 901106 80 Poln. 50 Pfandbr. 74 80 74 10 
a wear. I g F Ke 2] Si 0 
Kur 0 andbr. 98 10 98 10 Ungar. 59 Papierr. 90 10 90 
Poſ. Rentenbriefe 103 10103 — ] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8176 601177 — 
Seht: Banknoten 182 80181 70 Oeſt. fr. Staatsb. 2112 401112 90 
Oeſtr. Silberrente 80 50 81 — | Lombarden 3 69 —| 69 60 
Neuf Banknoten 257 90/255 30 ung 
418 BdkrPfdbr103 30103 20 
Oſtpr. Südb. E. S. A102 75102 90 Inowrazl. Steinſalz 49 75 50 50 
ainzLudwighfdto 122 — 122 25 B 
Martenb.Mlamdto 72 75 71 101 Dux⸗Bodenb. Eiſb A244 50.242 25 
e e 96 — 96 — Elbethalbahn „ „108 401107 60 
uſſagkonfAnl1880 98 10 98 — | Galtzier 8 10 93 40 
dto. zw. Orient. Anl. 81 25 78 20 Schweizer Ctr., „172 751171 75 
deo. Präm.⸗Anl1866175 25 172 50 Berl. Handelsgeſell.175 50 175 75 
Anl. 1880 102 501102 50 Deutſche B. 170 901170 75 


Türk. 13 konſ. Anl. 19 10 19 10] Diskontoskammand. 232 75 233 30 
Eren alert 101 108 — Bogner Gufflehrtes 28 le 50 
Schtban 277 — 270 — Ruff B. f. ausw. H. 85 — 84 10 


to 
„St. Pr. L. A. 97 90| 99 25 
. ange Staatsbahn 112 25, Kredit 176 60, Distonto⸗ 
Rommandit 232 75. 


Stettin, 8 Sept. (Telegr, Agentur B. Heimann, Poſen.) 


Not. v, 6. 


Weizen unverändert Spiritus höher 
September-Dftbr. 188 — 188 — per loko 50 M. Abg. 60 50 59 70 
Oktob.⸗Novemb. 187 — 186 50], „ 70 % 40 90 39 90 
a 188 501188 50] „Sept -Dftbr. = 39 50 88 — 
oggen höher „Nov.⸗Dezbr. 36 80 36 30 
September⸗Oktbr. 164 — 164 50] „April⸗ Mai = 37 40 37 20 
Oktob.⸗Novemb. 164 — 162 — 
ril⸗Mai 160 501159 50 oleum“) 
öl geſchäftslos do. per loko 11 60 11 60 
September⸗Oktbr. 63 — 62 — 
April-Mai 58 — 57 50 
. Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


pe 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 


werden im Morgenblatte wiederholt. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
. eptember 1890. 


mäßig 
N ſchwach 


Feen 
7. Morgs. 7 756,9 N ſtark eiter +12,6 
7 Nachm. 2 757,2 N ferm bedeckt +12,3 
7. Abends 9 758,8 N mäßig ep 97118 
8. Morgs. 7 759,5 LIE, eiter °) +10,3 

) Um 2, um 4 und nach 5 Uhr kurzer heftiger Regen bei 


m 6. Septbr. Wärme⸗Maximum 119,1 Celſ. 
Am 6. Wärme⸗Minimum + 76° = 
Am 7 „ Wärme⸗Maximum 18.7“ 
Am 7. Wärme⸗Minimum +112° = 
Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 7. Septbr. Morgens 0,98 Meter. 
8 e 8. s Morgens 112 » 
. 848 * Mittags 114 = 
in Poſen. 


